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Die F)oîfnurig,
îlus: Setter Sernerïalenber 1841, o. 3eremias

©ottïielf. Sbrtfefjung 311 ben im ginlenben Soi 1923
unb 1924 etfdftenenen 3lritïelrt „©laube" unb „Siebe".

3m erften biefer Ülrtitel „Der ©laube"' ïjeifet
es: „©s djunt afe luftig ufe, toe me ufern Äalenber
met es Setbudj mache; mange roirb [âge, mir
frage bem geiftlidfe 3üg nüt na!"

Drotjbem tjat er es geroagt, ntcE)t nur über
ben ©lauben unb bie £iebe, fonbern aud) über
bie Hoffnung im italenber 3U fcbjreiben. Der
Stnienbe Sot läjft ficE) aud) nid)t abfd)reden,
toenn es bent einen ober bem anbern feiner
Sefer ergeben follte tote 3U ©ottbelfs 3eiiem

S3enn ein Jeremias ©ottt)elf es fid) leiften
ionnie, oon „geiftlicbem 3üg" 3U reben, roagt es
auci) ber Sintenbe Sot im 20.3ai)ri)unbert, bie
„Hoffnung" aufleben 3U laffen.

©ottijelf fd)retbi: Den brei i)öd)fien SBorien,
bem ©lauben, ber Siebe, ber Hoffnung, toirb
niemanb los auf ©rben.

©r toill baoon reben, tote ein Äalenberntadfer
baoon reben barf unb foil; er oerbittei fid) febes
geiftlidje ©eridjt.

3m oorigen 3abï b»at ber Äalenbermann
rom ©lauben gerebet, toie 3ebermann einen
©lauben habe, biefer ©laube aber ein gar oer=
fd)iebener fei; toie oon ber Srt bes ©laubens
abbange, toas ©iner tue ober laffe; Ijabe einer
einen guten ©lauben, fo toerbe er ©utes tun;
babe er aber leinen guten ©lauben, fo habe er
aud) leine itraft 3um ©uten.

Diesmal aber toill er oon ber Hoffnung reben,
benn aud) fie bleibet, toie ber Spoftel Paulus
fagt, fo gut toie ber ©laube unb bie Siebe.

Slud) bie Hoffnung ifi in eines feben ©emüte,
jeber toill, toünfd)i, ertoartei oon ber 3uïunfi
etroas, bas ihm ausfielt, bas iljm 3U mangeln
fd)eini in ber ©egentoari.

Sun fiellt fid) bie ©rtoariung, bie Hoffnung
immer 3uerfi auf bas Sturere, bes Seibes 3^=
ftanb, bie äufjern Serljäliniffe; bes 9Jtenfd)en
Sräfte fireden fid) nad) ber Sertoirllidjung ber
Hoffnung. 3«» es l)at bie Hoffnung Srüden
gefc^Iagen ins unfidjtbare Sanb bes oerbeifjenen
3enfeits unb l)at bortbin oerfe^i, toas bas S3el)
im §er3en fud)t, bas Solltommene, Unoeränber»

t Dr. §ans f)of)I, #
Beliebter unb geftfjätjter Krjt in SBertt, ftarö im Softer

uott erft 54 Satiren.

Iidfe, bas Stile Seglüdenbe. So ift bie Hoffnung
eine göttliche Sraft in unferer Srufi, ein 3eugnis
göttlicher Sbtunft, benn fie ireibt uns burd)
ein Seimtoel), bas nie enbet, bis es ben Saier
finbet, bem Sater entgegen.

ÏBie aber eben alles, toas oon ©ott ift, auf
©rben oerleljrt toirb, toas ben SDtenfdfen 3um
Seften gegeben toarb, ©in3elnen 3U einem Übel
toirb, toas fie beben foil, fie tiefer ftür3t, ber
Stifjbraud) ber ©aben nie ettben toill: fo gebt
es aueb mit ber §offnung. ülrt ibr oerbluten
Siele, geben 3U ©runbe mit §aut unb Saar,
mit Seib unb Seele.

Sie erlennen nict)t ben 3ufontmenbang, ben
©ott in bas Dun unb in bas Soffen gelegt;
fie toiffen nidjt, bafj ©egemoart unb 3iiïunft
einanber gleichen, toie Sater unb Rinb. 2Bot)l
gibt es eine SCRaffe oon ©reigniffen, roelcbe über
uns lommen, obne im eigentlichen 3ufmttmen=
bang mit unferm Dun 3U fteljen : es regnet
unb fomtenfd)einet; es blitjt, es bonnert; es

trieget, es friebet; toir brechen bie Seine, Iriegen
Saubentoaffer ftatt Schnaps, ohne baf; toir
oiel baran machen tonnen. Sber oon all biefem
hängt, genau genommen, nie unfere eigentliche
3utunft ab, fonbern immer oon unferm Sein.

vie Hoffnung.
Aus: Neuer Bernerkalender 1841, v. Jeremias

Eotthelf. Fortsetzung zu den im Hinkenden Bot 1923
und 1924 erschienenen Artikeln „Glaube" und „Liebe".

Im ersten dieser Artikel „Der Glaube" heißt
es: „Es chunt afe lustig use, we me usem Kalender
wet es Betbuch mache; mänge wird säge, mir
frage dem geistliche Züg uüt na!"

Trotzdem hat er es gewagt, nicht nur über
den Glauben und die Liebe, sondern auch über
die Hoffnung im Kalender zu schreiben. Der
Hinkende Bot läßt sich auch nicht abschrecken,
wenn es dem einen oder dem andern seiner
Leser ergehen sollte wie zu Gotthelfs Zeiten.

Wenn ein Jeremias Eotthelf es sich leisten
konnte, von „geistlichem Züg" zu reden, wagt es
auch der Hinkende Bot im 2V. Jahrhundert, die
„Hoffnung" aufleben zu lassen.

Gotthelf schreibt: Den drei höchsten Worten,
dem Glauben, der Liebe, der Hoffnung, wird
niemand los auf Erden.

Er will davon reden, wie ein Kalendermacher
davon reden darf und soll; er verbittet sich jedes
geistliche Gericht.

Im vorigen Jahr hat der Kalendermann
vom Glauben geredet, wie Jedermann einen
Glauben habe, dieser Glaube aber ein gar ver-
schiedener sei; wie von der Art des Glaubens
abHange, was Einer tue oder lasse; habe einer
einen guten Glauben, so werde er Gutes tun;
habe er aber keinen guten Glauben, so habe er
auch keine Kraft zum Guten.

Diesmal aber will er von der Hoffnung reden,
denn auch sie bleibet, wie der Apostel Paulus
sagt, so gut wie der Glaube und die Liebe.

Auch die Hoffnung ist in eines jeden Gemüte,
jeder will, wünscht, erwartet von der Zukunft
etwas, das ihm aussteht, das ihm zu mangeln
scheint in der Gegenwart.

Nun stellt sich die Erwartung, die Hoffnung
immer zuerst auf das Nutzere, des Leibes Zu-
stand, die äußern Verhältnisse; des Menschen
strafte strecken sich nach der Verwirklichung der
Hoffnung. Ja, es hat die Hoffnung Brücken
geschlagen ins unsichtbare Land des verheißenen
Jenseits und hat dorthin versetzt, was das Weh
im Herzen sucht, das Vollkommene, Anveränder-

f Dr. Hans Hohl,
beliebter und geschätzter Arzt in Bern, starb im Alter

von erst 5t Jahren.

liche, das Alle Beglückende. So ist die Hoffnung
eine göttliche Kraft in unserer Brust, ein Zeugnis
göttlicher Abkunft, denn sie treibt uns durch
ein Heimweh, das nie endet, bis es den Vater
findet, dem Vater entgegen.

Wie aber eben alles, was von Gott ist, auf
Erden verkehrt wird, was den Menschen zum
Besten gegeben ward, Einzelnen zu einem Abel
wird, was sie heben soll, sie tiefer stürzt, der
Mißbrauch der Gaben nie enden will: so geht
es auch mit der Hoffnung. An ihr verbluten
Viele, gehen zu Grunde mit Haut und Haar,
mit Leib und Seele.

Sie erkennen nicht den Zusammenhang, den
Gott in das Tun und in das Hoffen gelegt;
sie wissen nicht, daß Gegenwart und Zukunft
einander gleichen, wie Vater und Kind. Wohl
gibt es eine Masse von Ereignissen, welche über
uns kommen, ohne im eigentlichen Zusammen-
hang mit unserm Tun zu stehen: es regnet
und sonnenscheinet; es blitzt, es donnert; es

krieget, es friedet; wir brechen die Beine, kriegen
Raudenwasser statt Schnaps, ohne daß wir
viel daran machen können. Aber von all diesem
hängt, genau genommen, nie unsere eigentliche
Zukunft ab, sondern immer von unserm Sein.



3- S- aucf) mit gebrochenen Seinen, au ci) mit
SRaubentoaffer im fieibe ïann icf) glüdticE) fein
ober glüdlid) toerben, roenn ici) ber Siechte bin,
bas Sîedjte tue! —

Unterbeffen, bah in bes SRenfdjen Seele Soff»
nungen auf» unb niebertoogen, rollt an beffen
Sinnen oorüber bie ©egenroart, bietet tocïenb

iijre ©enüffe aus, reigt bie £üfte, muntert in
allen Dönen 3U ber Sefriebigung auf. Slun
finb gar oiele, fie tonnen nicht roiberftehen; fie
nafhen oon ber ©egenroart unb geben boh bie
Soffnung nicht auf, merten nicht roie biefes
Sïîafchert, biefes fich Singeben ben £üften ihre
Soffnungen nicht nur nicht förbert, fonbern
gerabe3u gerftört.

©s finb Daufenbe, bie reich roerben roollen
unb toerben es nicf»t; fie tonnen nicht roiber»
ftehen, tonnen fich nichts oerfagen, fie tonnen
ihre Sequemlidjteit nicht überroinben. ©s gibt
£eute, fie motten hochgeehrt toerben, 3U großem
ftrebit tommen, unb boch tonnen fie teine ©e=

tegenheit oorüberlaffen, eine £üge 3U fagen, ein
unerlaubtes 'rßrofitcfjen 3U machen, ihren £üften
unb fiaftern nachzugeben.

©s möchten alle ©Itern bas Sdjönfte unb
Sefte an ihren Äinbern erleben, fehenihrefdjönften
Soffnungen auf fie unb glauben, es feien leib»
haftige ©ngel. 3hre 3reube an ihnen ift fo
grofj, bah ïein SJlah fie faffen tonnte. Slun
füttern bie ©inett bie 5tinber, bah alles an ihnen,
£eib unb Seele, lauter Saud) toirb. Slnbere
hätfheln fie unb tänbeln mit ihnen toie mit
jungen itatjen, finben immer nicht 3eit, bie
©r3iehung an3ufangen, 3U ©rnft unb geftigteit
fich felbft an3uhalten, unb meinen mit bem 33er=

ftanb roerbe einft über Stacht jebe Dugenb torn»

men; fie pfla^en eigenhändig buret) ihr Seifpiel
Untugenden in fie, impfen Steffeln auf bie junge
ißflan3e unb dornen auf ben SBeinftod unb
glauben nicht baran, bah biefe Steffeln fie brennen,
biefe Dornen fie ftechen toerben; fie hoffen fort
unb fort, biefe Dören.

©s finb gar oiele mit ihrer Stellung in ber
SBelt überhaupt nidjt 3ufrieben! Sie hoffen auf
Sefferung, auf neue, fhönere 3eiten; aber «och
biefe hoffen umfonft, fo lange fie fich räch* burdj»
gerungen unb hindurchgearbeitet haben, 31er Dreue
im itleinen, 3ur Slusfaat bes ©uten unb Stechten.

SBer aber guten SBiHens ift unb Äraft unb
Silfe fucht, ba too fie 3U finben ift, ba too bie

Soffnung hiameift, ber hört in feinem 3nnern
eine Stimme: 3d) tomme 3U dir, ich arbeite
mit bir. SBas bu auf Soffnung gefäet h oft,
bringe ich mit mir. 3h bringe bir bie 3utunft,
ich bringe bir geiftiges £eben, baraus fich flehten
toirb bein Sd)idfal.

Unb roenn es auh fdjtuer geht, ber Soffnung
Stern rointt auh in ber buntelften Stacht. SBenn
toir einmal fo roeit finb, ba faffen toir, bah auf
ber ©egenroart ber ©runb ber 3utunft liegt,
bah tu ihr bie Soffnung begrünbet fein muh,
bie toir in ber 3utunft erfüllt fehen roollen.

Unb roenn toir angelangt finb an ©rabes
Stanb, muh jeber Sterbliche rüdtoärts unb oor»
roärts fhauen. SBen nid)t 93er3toeiflung an

biefen Stanb gebraht, ben hat auh hier bie

Soffnung nicht oerlaffen; fie fuht fih uun 3U

fd)toingen über bie fhauerlihe Shluhh ins
jenfeitige £anb.

£iht roirb's ba oor ben Slugen beffen, ber
£iebe unb Dreue ausfäete; 3U beiben gibt ber

Serr als heiliges Drittes, bas jeben ©rbenmatel
tilget, feine ©nabe, unb ben Sheibenben öffnet
fih ber Simmel. Sie roiffen jeht, roas Soffen
ift, unb bah ïein Düpflein oergeht an bes Senrn
SBort.

Sßohlan benn, liebe £eute, hoffet, beginnt
bas 3ahr, beginnt alles mit Soffnung; aber mit
bem Soffen auh bas Dun, fonft ift Soffen unb
Dun ein öbes Stid)ts, bes SJtenfhen Solle.

Sicht' auf bie Sinnen unb ©eringen
Unb tradjte nidjt nah eitlen Dingen.
3ür eitles Drahten finb'ft bu Sdjtanten,
SBenn nirgenbs bodj bei armen itranten.

Slrbeit ersieht bes ©eiftes Straft.
Seim ©rübeln bir ber SBill' erfdjiafft.
Slrbeit oerfhafft bir frohe Stunben,
Sie heilet auh bes Seyens SBunben.

Die SBelt, fie toill belügen
Duth eitlen ©lan3 unb Schein,
Die SBelt, fie roill betrügen
Unb toill betrogen fein.

Z. B. auch mit gebrochenen Beinen, auch mit
Raudenwasser im Leibe kann ich glücklich sein
oder glücklich werden, wenn ich der Rechte bin,
das Rechte tue! —

Unterdessen, daß in des Menschen Seele Hoff-
nungen auf- und niederwogen, rollt an dessen
Sinnen vorüber die Gegenwart, bietet lockend

ihre Genüsse aus, reizt die Lüste, muntert in
allen Tönen zu der Befriedigung auf. Nun
sind gar viele, sie können nicht widerstehen; sie

naschen von der Gegenwart und geben doch die
Hoffnung nicht aus, merken nicht wie dieses
Naschen, dieses sich Hingeben den Lüsten ihre
Hoffnungen nicht nur nicht fördert, sondern
geradezu zerstört.

Es sind Tausende, die reich werden wollen
und werden es nicht; sie können nicht wider-
stehen, können sich nichts versagen, sie können
ihre Bequemlichkeit nicht überwinden. Es gibt
Leute, sie wollen hochgeehrt werden, zu großem
Kredit kommen, und doch können sie keine Ee-
legenheit vorüberlassen, eine Lüge zu sagen, ein
unerlaubtes Profitchen zu machen, ihren Lüsten
und Lastern nachzugeben.

Es möchten alle Eltern das Schönste und
Beste an ihren Kindern erleben, setzenihre schönsten

Hoffnungen auf sie und glauben, es seien leib-
haftige Engel. Ihre Freude an ihnen ist so

groß, daß kein Maß sie fassen könnte. Nun
füttern die Einen die Kinder, daß alles an ihnen,
Leib und Seele, lauter Bauch wird. Andere
hätscheln sie und tändeln mit ihnen wie mit
jungen Katzen, finden immer nicht Zeit, die
Erziehung anzufangen, zu Ernst und Festigkeit
sich selbst anzuhalten, und meinen mit dem Ver-
stand werde einst über Nacht jede Tugend kom-

men; sie pflanzen eigenhändig durch ihr Beispiel
Untugenden in sie, impfen Nesseln aus die junge
Pflanze und Dornen auf den Weinstock und
glauben nicht daran, daß diese Nesseln sie brennen,
diese Dornen sie stechen werden; sie hoffen fort
und fort, diese Toren.

Es sind gar viele mit ihrer Stellung in der
Welt überhaupt nicht zufrieden! Sie hoffen auf
Besserung, auf neue, schönere Zeiten; aber auch
diese hoffen umsonst, so lange sie sich nicht durch-
gerungen und hindurchgearbeitet haben, zur Treue
im Kleinen, zur Aussaat des Guten und Rechten.

Wer aber guten Willens ist und Kraft und
Hilfe sucht, da wo sie zu finden ist, da wo die
Hoffnung hinweist, der hört in seinem Innern
eine Stimme: Ich komme zu dir, ich arbeite
mit dir. Was du auf Hoffnung gesäet hast,

bringe ich mit mir. Ich bringe dir die Zukunft,
ich bringe dir geistiges Leben, daraus sich flechten
wird dein Schicksal.

Und wenn es auch schwer geht, der Hoffnung
Stern winkt auch in der dunkelsten Nacht. Wenn
wir einmal so weit sind, da fassen wir, daß auf
der Gegenwart der Grund der Zukunft liegt,
daß in ihr die Hoffnung begründet sein muß,
die wir in der Zukunft erfüllt sehen wollen.

Und wenn wir angelangt sind an Grabes
Rand, muß jeder Sterbliche rückwärts und vor-
wärts schauen. Wen nicht Verzweiflung an

diesen Rand gebracht, den hat auch hier die

Hoffnung nicht verlassen; sie sucht sich nun zu
schwingen über die schauerliche Schlucht, ins
jenseitige Land.

Licht wird's da vor den Augen dessen, der
Liebe und Treue aussäete; zu beiden gibt der

Herr als heiliges Drittes, das jeden Erdenmakel
tilget, seine Gnade, und den Scheidenden öffnet
sich der Himmel. Sie wissen jetzt, was Hoffen
ist, und daß kein Düpflein vergeht an des Herrn
Wort.

Wohlan denn, liebe Leute, hoffet, beginnt
das Jahr, beginnt alles mit Hoffnung; aber mit
dem Hoffen auch das Tun, sonst ist Hoffen und
Tun ein ödes Nichts, des Menschen Hölle.

Acht' auf die Armen und Geringen
Und trachte nicht nach eitlen Dingen.
Für eitles Trachten find'st du Schranken,
Wenn nirgends doch bei armen Kranken.

Arbeit erzieht des Geistes Kraft.
Beim Grübeln dir der Will' erschlafft.
Arbeit verschafft dir frohe Stunden,
Sie heilet auch des Herzens Wunden.

Die Welt, sie will belügen
Durch eitlen Glanz und Schein,
Die Welt, sie will betrügen
Und will betrogen sein.
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